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Seit 45 Jahren erscheint die Graswurzelrevolution (GWR) als „Monatszeitschrift für 
eine gewaltfreie, herrschaftslose Gesellschaft“. Es ist das langlebigste und bekann-
teste Sprachrohr des Anarchismus im deutschsprachigen Raum. Punk und Anarchis-
mus, da war doch was? Und was haben die G20-Gipfel-Krawalle mit Anarchie zu tun, 
wie es uns die Boulevardmedien weismachen wollen? Längst ist es überfällig, Licht ins 
Dunkel zu bringen. Kaum einer wäre dafür besser geeignet als der promovierte Sozi-
ologe, Buchautor und GWR-Redakteur Bernd Drücke.

B
ernd, wenn in den „etablierten Medien“ über 
Anarchismus berichtet wird, dann meist im 
Zusammenhang mit Terrorismus und Chaos, auch 
wenn wir wissen, dass Anarchismus damit nichts 

zu tun hat. Warum, glaubst du, hat sich diese Verbindung 
so manifestiert und wie wirkst du mit deiner Arbeit in 
der GWR dagegen?

Wir versuchen, mit der Graswurzelrevolution dem Kli-
schee „Anarchie ist Chaos und Terror“ ein positives Bild 
entgegenzusetzen, auch indem wir Menschen zu Wort 
kommen lassen, die konkret in Kommunen, Alternativbe-
trieben und anderswo versuchen, ein Stück weit die Anar-
chie zu leben. Immanuel Kant hat Anarchie als „Freiheit 
und Gesetz ohne Gewalt“ definiert. Für uns steht Anarchie 
für eine gewaltfreie, herrschaftslose Gesellschaft, die nach 
den Prinzipien der gegenseitigen Hilfe und freien Ver-
einbarung organisiert ist. Ich will weder herrschen noch 
beherrscht werden. Dieser Libertäre Sozialismus ist derzeit 
eine Utopie. Anarchismus ist eine Bewegung, die Anarchie 
anstrebt, und gleichzeitig der Weg, um den Freiheitlichen 
Sozialismus zu erreichen.

Du wirst ja sehr oft zu den verschiedensten Gesprächs-
runden eingeladen, um über Anarchismus zu referieren. 
Welches Feedback erhältst du?

Resonanz auf meine Vorträge und Diskussionsveranstal-
tungen freut mich. Am liebsten referiere ich vor Leuten, 
die klischeehafte Vorstellungen von Anarchie haben. Es ist 
klasse, wenn es dann eine heiße Diskussion gibt und man 
nach einer Veranstaltung das Gefühl hat, die Vorurteile bei 
vielen ZuhörerInnen erschüttert zu haben. „Unrealistische 
Spinnerei“ und ähnliche Totschlagargumente lassen sich 
am besten im Gespräch entkräften.

Aufgrund diverser Vorurteile und nicht zuletzt wegen 
manch gewaltfreier Protestform und Sabotage, über 
die in der GWR berichtet wird, stelle ich mir vor, dass 
sowohl staatliche Instanzen als auch Andersdenkende 
die GWR etwas genauer unter die Lupe nehmen. Mit 
was muss man da rechnen und wie wehrst du dich 
dagegen?

Die Graswurzelrevolution wird seit Erscheinen der Null-
nummer im Sommer 1972 vom Verfassungsschutz beob-
achtet und ist in der Vergangenheit mehrmals wegen Auf-
rufen zur Desertion, zu Blockaden und direkten gewalt-

freien Aktionen kriminalisiert worden. Wir reagieren auf 
die Erwähnung im VS-Bericht meist mit Ironie. Eine ext-
rem üble Diffamierung der GWR findet sich zum Beispiel 
in der 1999 vom Bundesamt für Verfassungsschutz her-
ausgegebenen Broschüre „Extremistische Bestrebungen 
im Internet“. Auf dem Titelblatt sind mehrere Computer-
bildschirme zu sehen. Auf dem Bildschirm vorne rechts 
das GWR-Logo mit zerbrochenem Gewehr auf schwarzem 
Stern, auf dem Bildschirm vorne links „Adolf Hitlers Hass 
Seiten“ mit Hakenkreuzfahne. Hier setzt der Verfassungs-
schutz einen gewaltfreien Anarchismus mit den Nazis 
gleich. Unfassbar! Leider haben wir es versäumt, dagegen 
vorzugehen.

In der GWR wird ein ganz anderes Bild von Anarchis-
mus vermittelt, geprägt durch Gewaltlosigkeit, zivilen 
Ungehorsam und vor allem Bildung und Information. 
Wo siehst du in unserer Welt anarchistische Tenden-
zen?

Ich denke, jeder Mensch trägt anar-
chistische Züge in sich, die es zu wecken 
gilt. Ein Beispiel: Der Graswurzelrevolu-
tionär Osman „Ossi“ Murat Ülke aus Izmir 
ist ein Freund von mir. Er saß wegen Kriegs-
dienstverweigerung mehr als zwei Jahre in der 
Türkei im Knast. Die Zelle musste er sich mit 
Mehmet Bal teilen, einem Grauen Wolf, der 
wegen Mordes einsaß. Der 
Horror schlechthin. Ossi ist 
ein gewaltfreier Anarchist. Er 
hat sich lange im Knast mit 
dem Faschisten gestritten 
und ihn agitiert. Später wurde 
Mehmet Bal aufgrund einer 
Amnestie aus der Haft ent-
lassen. Nun sollte er seinen 
Kriegsdienst ableisten. Statt-
dessen erklärte er öffentlich seine Verweigerung. Er habe 
schon einen Menschen getötet und wolle nie wieder auf 
andere schießen, schon gar nicht auf Befehl. Der Faschist 
hatte sich zum Kriegsdienstverweigerer gewandelt. Meh-
met Bal wurde daraufhin so heftig gefoltert, dass er infolge 
seiner Verletzungen ausgemustert werden musste. Sein Fall 
zeigt aber, dass sich selbst ein faschistischer Mörder noch 
zu einem empathischen Menschenfreund wandeln kann. 

Anarchie, eine menschenfreundliche, egalitäre Gesell-
schaft, ist machbar.

Anarchistische oder libertäre Ansätze, Strömungen und 
Versuche gab es einige in der Geschichte, allerdings 
wurden sie meist blutig niedergeschlagen. Warum gibt 
es so viel Angst vor dieser Idee?

Anarchie ist für die Herrschenden überall auf der Welt 
ein Schreckensbild. Sie fürchten, ihre Macht über andere 
Menschen zu verlieren. Außerdem macht es auch etwas 
mit den Menschen, wenn ihnen, wie jetzt nach den Pro-
testen gegen den G20-Gipfel in Hamburg, von den Mas-
senmedien immer wieder eingetrichtert wird, Anarchie 
äußere sich in Chaos und Terror. Viele glauben dieser Pro-
paganda und werden das Bild des anarchistischen Bom-
benlegers im Kopf nicht mehr los. Dabei hat der reale 
Anarchismus etwas mit Emanzipation, sozialer Gerechtig-
keit, Selbstorganisierung und Aufbau von Kommunen zu 
tun, aber nichts mit Bomben werfen und Autos anzünden. 
Der niederländische Anarchist Bart de Ligt hat es so ausge-
drückt: „Je mehr Gewalt, desto weniger Revolution.“

Wann und wie kam dein Interesse für Anarchismus auf?
Das fing in der Pubertät an. Es hat viel mit meiner Poli-

tisierung in der Friedensbewegung Anfang der Achtziger 
Jahre zu tun. Das Lesen anarchistischer Literatur und das 
Hören anarchistischer Musik spielten dabei eine große 
Rolle. TON STEINE SCHERBEN haben mich und viele 
andere Anarchistinnen und Anarchisten im deutschspra-
chigen Raum geprägt. Die Scherben sind für mich die 
wichtigste deutsche Anarcho-Rockband des 20. Jahrhun-
derts. Sie haben zur Politisierung beigetragen, also auf-
geklärt über Macht- und Herrschaftsverhältnisse. Es gibt 
keine Platte, die ich öfter gehört habe als „Keine Macht 
für Niemand“. Diese Band hat bis heute einen enor-
men Einfluss auf den Anarchismus, den Rock und Punk 
im deutschsprachigen Raum. Spätestens nach dem Lesen 
von „Was ist eigentlich Anarchie?“ war mir klar, dass ich 
Anarchist bin.

Was ist Anarchismus für dich: Wissenschaft, Arbeit, 
Gesellschaft, Utopie, etwas Persönliches?

Das alles, aber auch Kultur, Subkultur, eine Weltan-
schauung, die mir Kraft gibt im alltäglichen Kampf gegen 
die katastrophalen Auswirkungen des Kapitalismus. Anar-
chie ist eine wunderbare Idee zur Veränderung der Welt.

Welche anarchistische Strömung liegt dir am meisten, 
welche anarchistischen oder libertären Ansätze lebst 
du?

Ich verstehe mich als Anarchist, als libertärer Sozialist, 
als Graswurzelrevolutionär, libertärer Antimilitarist und 
undogmatischer Mensch. Als Redakteur der Graswurzelre-
volution verbreite ich vor allem die Ideen des gewaltfreien 
Anarchismus und stehe sowohl dem Anarchosyndikalis-
mus als auch dem Projektanarchismus nahe. Persönlich 
versuche ich, anarchistische Ideen zu leben, auch wenn 
das unter den Bedingungen des Kapitalismus nur bedingt 
möglich ist. Ich wohne seit 1991 mit sechzig Menschen in 
einem Wohnprojekt. Wir konnten schließlich den Abriss 
verhindern und dann unsere selbstverwalteten Häuser in 
Eigenregie ökologisch sanieren. In sozialen Bewegungen 

engagiere ich mich seit Jahrzehnten und 
konnte zusammen mit anderen sowohl 
lokal als auch überregional einiges von 

dem verwirklichen, was mir vorschwebte. 
Auch die Graswurzelrevolution sehe ich in die-

sem Kontext. Dass ich seit 1998 Koordinati-
onsredakteur dieser anarchistischen Monats-

zeitung bin, ist für mich ein Glück. Immer 
wenn ich eine neue Druck-
vorlage an die Druckerei schi-
cke, mache ich einen Luft-
sprung und denke: Wieder 
ein Schritt Richtung Anarchie.

Versuchen wir einmal, 
Demokratie nicht mit Kapi-
talismus gleichzusetzen, 
auch wenn das leider oft als 

untrennbar miteinander verbunden gilt. Natürlich ist 
vieles verbesserungswürdig, doch ist der Grundgedanke 
der Demokratie mit das Beste, was die Menschheit im 
Sinne eines gemeinschaftlichen, halbwegs friedvollen 
Zusammenlebens hervorgebracht hat, verglichen damit, 
über welche Regimes in der GWR ansonsten berichtet 
wird. Was würden anarchistische oder libertäre Ansätze 
in der Demokratie besser machen, um mal einen klei-

» FÜR UNS STEHT ANARCHIE 
FÜR EINE GEWALTFREIE, 

HERRSCHAFTSLOSE 
GESELLSCHAFT. «
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nen Schritt zu gehen, oder ist das eine mit dem anderen 
gar nicht möglich?

Als Anarchist lebe ich ja nicht auf dem Mond. Ich tue 
mich also oft auch mit anderen Linken und Fans nicht-
faschistischer Parteien zusammen, etwa um Faschisten zu 
blockieren oder soziale Errungenschaften zu verteidigen. 
Mir ist die Parlamentarische Demokratie aber nicht demo-
kratisch genug. Es wird in dieser kapitalistischen Demo-
kratie viel zu wenig frei diskutiert, stattdessen bestimmen 
manipulative, rassistisch-sexistische Medien wie Bild und 
Co. das Denken der Massen. Eine parlamentarische Vertre-
tung ist besser als eine Diktatur. Das Abgeben des Selbst-
bestimmungsrechts an andere ist aber auch in der Parla-
mentarischen Demokratie eine Form von Selbstentmündi-
gung. Im Kapitalismus regiert de facto das Kapital. Als Anar-
chist möchte ich aber weder regiert werden noch regie-
ren, auch nicht von Mehrheiten. Ich möchte meine Ent-
scheidungen selbstbestimmt und kollektiv treffen. Das ist 
eine Utopie, aber ihre Verwirklichung wäre die gerech-
teste Form sozialer Organisierung. Deshalb ist der Her-
ausgeberInnenkreis der Graswurzelrevolution basisdemo-
kratisch organisiert. Wir propagieren direkte gewaltfreie 
Aktionen als eine unmittelbare Form von Selbstbestim-
mung. Uns ist bewusst, dass ein Wahlergebnis wie das in 
den USA einen extremen sozialen und politischen Rück-
schritt zur Folge haben und uns noch viel weiter von der 
Verwirklichung einer freiheitlich-sozialistischen Gesell-
schaft entfernen kann. Wie problematisch ein System ist, 
das einen Menschenfeind wie Trump in die Lage versetzt, 
den roten Knopf zu drücken und somit die Menschheit 
auszulöschen, wurde durch das US-Wahlergebnis vielen 
bewusst. Immer mehr Menschen erkennen, dass das kapi-
talistische Herrschaftssystem ein menschheitsgefährdendes 
Potenzial hat. Ziel des Anarchismus ist es, die fortgesetzte 
Reproduktion von Herrschaft zu unterbrechen. Deshalb ist 
es uns wichtig, emanzipatorische Methoden der Entschei-
dungsfi ndung zu entwickeln, die ohne Führer, Befehl und 
Gehorsam soziales Leben organisieren.

Die Geschichte beweist, dass es manchmal Generatio-
nen andauert, um ein nachhaltiges Umdenken in einer 
Gesellschaft zu verankern. Wo oder wie sollte der 
Samen für ein Umdenken heute gesät werden, um 
in ein paar Jahren die ersten Erfolge ernten zu 
können?

Überall. Ich denke, es wird immer mehr Leuten 
bewusst, dass die Menschheit dem Untergang geweiht 
ist, wenn sie so weitermacht wie jetzt. Der Kapitalis-
mus zerstört die Lebensgrundlagen zukünftiger Gene-
rationen. Eine gewaltfreie und herrschaftslose Alter-
native wäre die Anarchie. Dahin kommen wir mit Aufklä-
rung. Wir brauchen eine freie, herrschaftskritische Presse, 
Gegenöffentlichkeit und soziale Bewegungen, die für die 
Würde aller Menschen und gegen Krieg, entfremdete 
Arbeitsverhältnisse, Ausbeutung, Umweltzerstörung und 
andere Auswüchse des Kapitalismus kämpfen.

Durch die Literatur, die ich bislang über Anarchismus 
gelesen habe, egal um welche Strömung es sich han-
delte, habe ich für mich festgestellt, dass die Umsetzung 
von Anarchismus vor allem für viel Eigenverantwortung 
steht. Etwas, das in unserer Gesellschaft nur bedingt 
gefördert wird, geschweige denn aktiv gelehrt wird. Wie 
siehst du das?

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Menschen in 
sozialen und kollektiven Kämpfen über sich hinaus wach-
sen können. Da bin ich optimistisch. Jeder Mensch ist 
auch zur eigenen Veränderung und zu eigenverantwort-
lichem Handeln fähig.

Welche Themen waren in der Anfangszeit der GWR vor-
rangig und wie hat sich das Blatt thematisch entwickelt?

Anarchistische, antirassistische, ökologische, antimilita-
ristische, feministische und andere emanzipatorische The-
men ziehen sich wie ein schwarz-roter Faden durch die 
422 bisher erschienenen Ausgaben der Graswurzelrevolu-
tion. In den Siebziger Jahren spielten auch Kriegsdienst-
verweigerung und die Anti-Atom-Bewegung eine heraus-
ragende Rolle. Beide Themen sind auch heute nicht geges-
sen, weil Kriegsdienstverweigerer in vielen Ländern ver-
folgt werden und der Atomausstieg – auch hierzulande – 
noch nicht wirklich durchgesetzt ist. Durch die Aussetzung 
der „Wehrpfl icht“ und Merkels schrittweisen Atomaus-
stiegsbeschluss nach Fukushima sind sie in der GWR aber 
nicht mehr so dominant vertreten wie früher. Stärker im 
Fokus sind heute zum Beispiel die internationale Klimabe-
wegung, die Solidarität mit Gefl üchteten und der Wider-
stand gegen AfD und Neofaschismus. Intensiv diskutiert 
wurden in den letzten Jahren in der GWR unter anderem 
auch die antisoziale Hartz-IV-Politik, abhängige Beschäfti-
gung, das Bedingungslose Grundeinkommen und Prosti-
tution. Wir beschäftigen uns nicht nur mit anarchistischer 
Theorie, sondern auch mit der „Produktionssphäre“, der 
die meisten Menschen ausgesetzt sind.

Punk wurde unter anderem durch „Anarchy in the UK“ 
von den SEX PISTOLS geprägt. Viele Bands zogen damals 
mit. Was hat Punk deiner Meinung nach mit Anarchis-
mus zu tun oder vielleicht auch nicht?

Ich denke, Punk hat dem Anarchismus viele neue 
Impulse gegeben. Und umgekehrt. Das Anarchismusver-
ständnis der SEX PISTOLS war aber eher eine Karikatur. Sie 
übernahmen die verfälschende Darstellung der Medien, 
die Anarchie mit Chaos und Zerstörung gleichsetzt. Das 
anarchistische Ziel einer solidarischen, herrschaftslosen 
Gesellschaft kommt in der destruktiven „No Future“-Hal-
tung der Pistols nicht vor. Sie hatten nie eine anarchisti-
sche Utopie. Sie waren nihilistisch, aber nicht anarchis-
tisch. Aber gleichzeitig gab es ja auch schon in den Sieb-
zigern politische Anarchopunk-Bands wie CRASS, die mit 
„Anarchy and Peace“ und ihrem eigenen Label eine klare 
gewaltfrei-anarchistische Position vertraten.

Und damit sind wir beim Anarcho- oder Peace-Punk. 
Diverse Bands brachten Themen wie Vegetarismus, Vega-
nismus, Tierrechte – Stichwort: Animal Liberation Front 
–, Abrüstung, Anti-Atomkraft, Anti-Kapitalismus, Haus-
besetzungen, die Friedensbewegung mit ins Spiel. Es 
wurde alles noch politischer und vieles davon stand im 
Zeichen des Anarchismus. Inwieweit geht Anarchismus 
mit diesen Themen konform?

Na, da machst du jetzt ein Fass auf, da könnten wir 
ein Buch zu schreiben und würden dem Ganzen trotz-
dem nur in Ansätzen gerecht werden. Das sind alles The-
men, die auch mit Anarchismus zu tun haben. Deshalb 
nur zwei kurze Beispiele, inwieweit politischer Punk und 
Anarchismus miteinander verwoben sind: Die Deutsch-
punk-Band SLIME hat 2012 Texte des 1934 von den Nazis 
im KZ Oranienburg ermordeten Anarchisten Erich Müh-
sam vertont. Und die leider mittlerweile aufgelösten 
Anarcho-Pop-Punker CHUMBAWAMBA haben mit ihren 
subversiven Texten den Weg in die Charts und die Super-
marktberieselung gefunden.

Wenn du am Bahnhof einen schnorrenden Punk mit 

» ANARCHIE IST FÜR DIE 
HERRSCHENDEN ÜBERALL AUF DER 

WELT EIN SCHRECKENSBILD. «

Anarchismus-Aufnähern siehst, woran denkst du da 
spontan? Glaubst du, dieser Mensch hat verstanden, 
worum es im Anarchismus geht?

Ich denke dann oft an meine erste Hausbesetzung 
zurück, die ich zusammen mit Punks und Hippies im Mai 
1989 in Unna mitgemacht habe. Das sind überwiegend 
positive Erinnerungen. Wenn ich schnorrende Punks sehe, 
dann denke ich an diese gut gelaunte „Unslhausn“-Beset-
zung. Damals war das Zusammenwirken von „unpoliti-
schen“ Punks und „Polit-Hippies“, zu denen ich als lang-
haariger Anarchist gehörte, ziemlich gut. Ein Anarchismus-
Aufnäher macht aus einem Punk noch keinen Anarchis-
ten, aber es zeigt doch eine Aufgeschlossenheit gegenüber 
anarchistischen Ideen, die ich beim Nadelstreifen-Banker 
nicht unbedingt erwarten kann.

Was ist deiner Meinung nach der Grund, warum in der 
Vergangenheit manch gelebte Utopie nicht funktionie-
ren wollte?

Das ist wieder ein Thema für eine Doktorarbeit. Wir 
leben nicht in einer anarchistischen Gesellschaft, sondern 
in einem kapitalistischen System, das uns alle mehr oder 
weniger geschädigt hat. Wenn wir uns nicht wehren, wer-
den wir zu egozentrischen, duckmäuserischen und kon-
sumorientierten Volldeppen erzogen. Dagegen braucht es 
eine Verweigerungshaltung, die auch Punk zum Ausdruck 
bringt. Wir brauchen für die Verwirklichung von Utopien 
aber auch zivilen Ungehorsam, Zivilcourage, Durchhalte-
vermögen, Selbstdisziplin und soziale Kompetenz. Wenn 
ich mich dauernd besaufen und nicht vor GWR-Druck-
legung nächtelang durcharbeiten würde, dann könnte 
ich nicht jeden Monat zusammen mit anderen GenossIn-
nen eine neue GWR produzieren. Alternativbetriebe funk-
tionieren in den Nischen des Kapitalismus meistens nur, 
wenn Leute zur Selbstausbeutung neigen. Oft scheitern 
Projekte an äußeren Umständen, noch öfter vielleicht aber 
auch an internen Konfl ikten, an Egozentrismus, Alkoholis-
mus und Drogenkonsum.

Welche ganz praktischen anarchistischen oder liber-
tären Ansätze gibt es im Kleinen? Was kann jeder tun, 

womit kann jede beginnen?
Da gibt es viel. Als Anarchist versuchst du ja, auf 

der Arbeit, in der Schule, an der Uni, zu Hause, in 
deinem Alltag Emanzipatorisches umzusetzen. Gegen-
seitige Hilfe und freie Vereinbarung sind ja nicht nur 
anarchistische Prinzipien, sie spielen im Alltag zwi-
schen den Menschen eine Rolle und können die Ver-
einzelung aufheben. Wir wollen den Kapitalismus 
überwinden und kämpfen für bessere Lebensverhält-

nisse für alle Menschen. Arbeitskämpfe, gelebte Nachbar-
schaft, Unterstützung der Gefl üchteten und Organisie-
rung von Demonstrationen und Aktionen gegen Rassis-
mus, Militarismus, Kohlekraftwerke, Sozialkahlschlag und 
so weiter, das gehört alles dazu. Aber auch, dass du dich 
von unten mit anderen organisierst.

Und etwas größer oder weiter gedacht, welche Mög-
lichkeiten gibt es, Menschen, die sich nicht kennen, für 
etwas zu gewinnen, um dies im anarchistischen oder 
libertärem Sinne umzusetzen?

Dafür reichen Bücher und eine anarchistische Zeitschrift 
wie die Graswurzelrevolution sicher nicht aus. Die beste 
Möglichkeit, Menschen auch mit anarchistischen Ideen zu 
erreichen, ist immer noch die direkte Kommunikation von 
Angesicht zu Angesicht. Und natürlich das gemeinsame 
Handeln, zum Beispiel in einem Streik oder beim gemein-
samen MieterInnenkampf gegen einen geplanten Abriss 
und gegen Gentrifi zierung. Oder, wie die Scherben singen: 
„Wenn wir uns erst mal einig sind, dann weht, glaube ich, 
ein ganz anderer Wind.“
Simon Brunner graswurzel.net 
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Björn Höcke und sein 
völkisches Umfeld
Zur faschistischen Agenda der AfD
Nach der Bundestagswahl im September 2017 
zog die AfD mit über neunzig Abgeordneten in den 
Bundestag ein. Nach dem Austritt Frauke Petrys 
aus der AfD wird nun von einem „Comeback“ Björn 
Höckes in der AfD gesprochen. Höcke gilt als der 
rechte Rand der rechten AfD, in den Massenmedien 
wird aber kaum erläutert, was das heißt.

Gegen Höcke läuft seit Anfang diesen Jahres ein 
Parteiausschlussverfahren (PAV). Im Gutachten 
zum PAV heißt es unter anderem, Höcke habe 
2011/2012 unter dem Pseudonym „Landolf Ladig“ 
für die NPD geworben. Dieses Gutachten bezieht 
sich ausdrücklich auf meine Recherchen und emp-
iehlt, diese Recherchen zu lesen. 
„Landolf Ladig“ hat allerdings vor fünf, sechs Jah-
ren, also unmittelbar vor der AfD-Gründung, nicht 
nur für die NPD geworben, sondern die „identitäre 
Systemopposition“ dazu aufgerufen, sich auf eine 
Revolution vorzubereiten. Sich „aufpotenzierende 
Krisendynamiken“ von Banken-, Öko- und wei-
teren Krisen würden zu dieser Revolution führen 
und unter Führung der nationalen Bewegung kön-
ne anschließend eine modernisierte Variante der 
NS-Wirtschaftspolitik, die „Ladig“ „organische 
Marktwirtschaft“ nennt, wieder eingeführt werden 
– auf rassenbiologischer Grundlage, wie gehabt.

Diese Texte von „Ladig“ erschienen in mehreren 
unterschiedlichen völkischen Magazinen des Neo-
nazis Thorsten Heise, der sowohl Kontakte zum 
„Nationalsozialistischen Untergrund“ (NSU) als 
auch zur „Europäischen Aktion“ (EA) hat. Die EA 
ist ein Dachverband europäischer Holocaustleug-
ner, dessen Aulösung in diesem Jahr mit Polizei-
durchsuchungen einherging, weil der Verdacht des 
Aufbaus „rechtsterroristischer Strukturen“ nahe 
lag.

Höckes Biograie

In diesem Artikel wird die Biograie Höckes be-
leuchtet, sein völkisches Umfeld in der AfD sowie 
rechtsterroristische Aufbaustrukturen, die sowohl 
auf die Bundeswehr als auch auf die AfD verwei-
sen.
Höcke, Poggenburg, Tillschneider, Kalbitz sind 
Funktionäre des völkischen Flügels der AfD und 
gehören zu einer Generation, die politisch mit der 
nationalen Besoffenheit im Zuge der Wiederverei-
nigung sozialisiert wurden. 
Der noch minderjährige Höcke und sein Vater la-
gen sich 1989 weinend in den Armen, als die Mau-
er geöffnet wurde. 

Das  Meer, der Tod 
und die Deals    
Die Flüchtlingspolitik der EU
Der Flüchtlingsdeal mit Erdoğan, mit dem zerfalle-
nen Bürgerkriegsland Libyen, das EU-Abkommen 
mit Afghanistan, die Endlosdebatte über „Lager 
in Nordafrika“, „Migrationspartnerschaften“ mit 
diktatorischen Regimen – es gibt kaum noch ein 
Tabu in der Europäischen Flüchtlingspolitik.  

Europäische Flüchtlingspolitik ist gekennzeichnet 
durch das tägliche Sterben im Mittelmeer, völker-
rechtswidrige Zurückweisungen von Schutzsu-
chenden an europäischen Land- und Seegrenzen, 
Deals mit autoritären Regierungen wie der Türkei 
(März 2016), zerfallenen Staaten wie Libyen (Fe-
bruar 2017) oder Bürgerkriegsländern wie Afgha-
nistan (Oktober 2016). 

Transit- und Herkunftsländer werden immer stär-
ker und vor allem efizienter in die Fluchtverhin-
derung weit vor Europas Grenzen eingebunden. 
Diese Kooperationen haben mit der gerne zitierten 
„Fluchtursachenbekämpfung“ nichts zu tun. 

Seit Oktober 2015 versucht Deutschland – das 
phasenweise willigste Land bei der Flüchtlings-
aufnahme – zusammen mit anderen Staaten der 
EU maßgeblich den Zugang für Schutzsuchende 
nach Europa um jeden Preis zu versperren. 

Das Massensterben: 

Im Jahre 2016 kamen mehr als 5.000 Flüchtlinge 
und Migrant*innen im Mittelmeer zu Tode – so 
viele wie nie zuvor. 
Seit dem Jahr 2000 sind an den Außengrenzen der 
EU über 35.000 Menschen ums Leben gekommen, 
die auf der Flucht vor Krieg, Verfolgung und Elend 
waren. Bis Anfang September 2017 sind bereits 
über 2.400 auf der Flucht nach Europa im Mittel-
meer gestorben. 
Ohne den unermüdlichen Einsatz von zivilen See-
notrettungsorganisationen wären noch mehr Men-
schen ums Leben gekommen.

Der EU-Türkei-Deal (März 2016): 

Der Deal stellt eine Art Blaupause für die Politik 
der Grenzschließung und Auslagerung dar. Die 
Ägäis-Fluchtroute und die Landgrenzen wurden 
weitgehend abgeriegelt. Was in der Türkei mit den 
abgefangenen Menschen geschieht, bleibt weitge-
hend im Dunkeln. 
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